
.V 15. » f f l S ^ » 1869 

Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Sitzung am 16. November 1869. 
(Jahressitzung.) 

I n h a l t t J a h r e s b e r i c h t des Dlrectors Dr. Franz Ritter v. H a u e r . E i n g e s e n d e t e 
M i t t l i e i l u i i g e n : Ferd. Freih. v. R i c h t h o f e n . Geologische Untersuchungen in China. I>r. J. 
H m t . Saurier In der Terti'ärforinatlon Neuseelands. N. A d 1 o r. K. k. ö'slerr. Consul in P o r t 
E l i s a b e t h . Diamanten in Südafrika. V o r t r ä g e : Dr. F. v. 11 o c hs te 11 e r. Geologische Unter« 
suchungen in Rumelien. E i n s e n d u n g e n f ü r d a s M u s e u m : D. S tu r . Ainmoniteu-Kalkbreccie 
ans der -Liptau (Geschenk von Herrn Prof. Z It t e I in München). K i n se n d u u gen fii r d i e B i b l i o ­
t h e k u n d I i i t e r i t u r n o t i z e u : E. Favre, R. llelmhacker, K. Uichter, J. Q. ftoruemann, 
J. Grimm, O. Boettger. B H e h e r - Ver/. e l c h n ls s. 

Jahresbericht des üirectors Fr. Ritter v. Hauer. 

Meine hochverehr ten H e r r e n ! 
Mit dem gestrigen Tage schloss das zweite Decennium des Beste­

hens der k. k. geologischen Reichsanstalt, welche durch allerhöchste E r ­
schliessung Sr. k. k. apost. Majestät Ka ise r Franz Josepb des 
Ers ten vom 15. November 1849 ins Leben gerufen wurde. 

In keiner Weise wohl konnte uns ein anregenderer Festgruss zur Feier 
dieses Tages dargebracht werden, als durch die, wohl in ihrer Aller Hände 
bereits befindliche Schrift unseres Lehrers und Meisters W.R. v. Haidin-
ger : „Das k. k. montanistische Museum uud die Freunde der Naturwis-
sensch aften in den Jahren 1840 bis 1850". Mit eingehender Genauigkeit 
und h istorischerTreue, in wohlwollender Anerkennung jedwedes Verdien­
stes schildert dieselbe die lange Reihe vor. Arbeiten und Bestrebungen, 
als deren glänzenden Abschluss wir eben die Gründung unserer Anstalt 
ansehen dürfen. 

Zu wie vielen Betrachtungen aber auch jedem von uns der reiche 
Inhalt dieser Schrift Veranlassung geben mag, in einem Gefühle werden 
wir nach Durchlesung derselben wohl Alle übereinstimmen, in dem Ge­
fühle der Befriedigung über die unernicsslichen Fortschritte, welche das 
wissenschaftliche Leben im ganzen Reiche und namentlich in der Resi­
denzstadt seit dem Beginne jener Zeitperiode gemacht hat, auf welche 
die Schilderungen Haidinger ' s sich beziehen. 

In diese Periode fallen die ersten Versuche zur Bildung eines na­
turwissenschaftlichen Vereinigungpunktes in Wien, der uns früher gänzlich 
gefehlt hatte. Die „Versammlungen der Freunde der Naturwissenschaften" 
von gar manchen der, ihrer isolirten Höhe sich erfreuenden Fachvertreter 
belächelt und sorgfältig gemieden, wo nicht gar bekämpft, von den 
damaligen Regierungsbehörden höchstens geduldet aber in keiner Weise 
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gefördert, nahmen doch gar bald einen kräftigen Aufschwung und bilden 
den eigentlichen Ausgangspunkt flir alle späteren Entwicklungen. 

Unverkennbar Übten sie auch einen fordernden Eiufluss aus auf die 
Gründung der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, deren feier­
liche Eröffnung am 2. Februar 1848 stattfand1). 

Welch ganz anderes Bild bieten uns dagegen die Verhältnisse 
heutzutage. In der Residenzstadt eine ganze Reihe von wissenschaftli­
chen Instituten und Gesellschaften, — theils von der Regierung selbst 
gegründet und aus Staatsmitteln erhalten, theils durch das Zusammen­
wirken der hervorragendsten Meister mit der grossen Zahl unabhängiger 
Freunde der Wissenschaft ins Leben gerufen — welche die Pflege der 
einzelnen Zweige der Naturwissenschaften zum Ziele haben. In allen be­
deutenderen Kronlands - Hauptstädten selbstständige wissenschaftliche 
Gesellschaften, viele derselben ihre rege Thätigkeit durch Herausgabe 
periodischer Publicationen beurkundend. Von Jahr zu Jahr lebhafter wird 
dicTheilnahme, welche die Regierung sowohl als die Bevölkerung den Ar­
beiten und Bestrebungen der Männer der Wissenschaft entgegen bringt, 
und von Jahr zu Jahr seltener dagegen wird unter den letzteren jener 
Hochinuth, der in eitler Selbstüberschätzung durch Missachtimg aller nicht 
zünftigen Bestrebungen die eigene Würde zu wahren glaubt. 

Was unsere specielle Aufgabe, die geologische Durchforschung des 
Landes betrifft, so wird auf dieselbe gegenwärtig eine Summe von Ar­
beitskraft verwendet, welche mit jener, die vor der Gründung der k. k. 
geologischen Reichsanstalt zu gleichem Zwecke in Thätigkeit gesetzt 
wurde, kaum weiter in Vergleichung gebracht werden kann. 

Vor Allem möchte ich, wenn ich in dieser Beziehung die Ergebnisse 
der abgelaufenen Jahresperiode überblicke, mit freudiger Genngtuuung 
die zahlreichen und wichtigen Arbeiten hervorheben, welche von, uns zwar 
durchwegs befreundeten und verbündeten, aber doch nicht dem engsten 
Kreise der k. k. geol. Reichsanstalt angehörigen Instituten oder einzelnen 
Personen geliefert wurden. 

Die Organisirung der königl. ung. geo log i schen Anstalt , 
Über deren beginnende Thätigkeit ich bereits im vorigen Jahre zu be­
richten in der Lage war, hat seither weitere Fortschritte gemacht. Die 
Leitung der Anstalt ißt in die bewährten Hände unseres Freundes Max 

') Die erste Versammlung der „Freunde der Naturwissenschaften" trat am 8. Nov. 
1845 zusammen, der erste gedruckte Bericht über eine dieser Versammlungen 
('27. April 1846) wurde in der „Wiener Zeitung" vom 6. Mai 1841! veröffent­
licht. Der erste Band der gesammelten Berichte erschien am 1. Februar 1847, 
der erste Band der Abhandhingen am 13. August desselben Jahres. Die 
kais. Akademie der Wissenschaften wurde mit Allerhöchster EntSchliessung 
vom 30. Mai 184(> gegründet. Die ersten 4Ü Mitglieder wurden um 17. Mai 
1847 ernannt. Die Eröffnungssitzung fand am 2. Februar 1848 statt, das erste 
Heft ihrer Sitzungsberichte erschien am 28. April 1848. Die Zusammenstellung 
dieser Daten ans Haid i ngcr ' s Buch zeigt, dass die in einem von L i t t r o w 
verfassten Coinmissionsberichte (Ataoanach der kais. Akademie d. Wissensch. 
1809, S. 57) aufgestellte Behauptung: vor Gründung der Akademie, habe es 
in Oesterreich an allen scientirischen Mittelpunkten gefehlt, nicht einmal für 
Wien Geltung hat. Was mögen aber von derselben beispielweise die Theil-
nchmei' an den Arbeiten der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissen­
schaft denken? 


